
44 Die forestalen Verhältnisse Steiermarks. 

II . B ewirthschaftun g der W aldungen im Allgemeinen. 

Dort, wo der Wald noch im gutcn Zustande und Sch lusse erhalten 

blieb, wo seinem Emporkommcn nicht Vieh und Wildbiss, oder Schälen 

desselbcn, oder übenll~issiges Streurechen und Schneiteln entgegenarbeitete, 

bietet der Wald ein herrliches Bild; die Fichte, meist in Mengung mit 

Lärche oder Tanne, wächst bis zu einer Länge von 36 und 40 111 \'011-

holzig und astrein empor undlicfert dann oft ein st;mnenswerthes Abtriebs­

erträgniss. Solche Waldungen stehen nun freilich in keinem Verhältnisse 

zu den grossen Flächen, welche als Waldland classificirt sind, und befinden 

sich meist nur in Händen der Grossgrundbesitzer, des Landes und des 

Aerares, während nur wenige Kleingrundbcsitzer noch solche Bcst;inde 

aufzuweisen vermögen. Die Waldungen der erstgenannten Besitzer erfreuen 

sich meist einer rationellen, nachhaltigen Bewirthschaflung, und zwar seit 

dem letzten Decennium meist nach definitiv aufgestellten \Virthschafts­

programmen, während für die letztere Kategorie, namentlich in den 

sogenannten bäuerlichen \i\Taldungen, im grossen Ganzen die schlechte 

Bewirthschaftullg auch im verflossencn Decenniull1 die gleiche geblieben 

ist, denn je nach der Oertlichkeit dcs Landes wird noch immer fleissig 

fortgebrandet , das heisst, in den sonnseitigen Lagen werden junge 

\Valdungen im Alter von 10 bis 13 Jahren im Frühjahre mei t, wenn die 

Bcstockung frisch angctrieben hat, abgestockt, die geraden Stangen zur 

Einfriedung, das stärkerc Holz zu Kohlenholz verwendet und der Re. tauf 

dem Schlage zum Trocknen ausgebreitet und diescr cncllich nach recht 

heissen Tagen Enclc Juli oder Anfangs August verbrannt. 
Die dadurch erzeugte Aschc wird als Dünger untergehauen) dann 

Staudenkorn angebaut, das nächstc Jahr Hafer, wclch' letzterer Anbau 

auch oft noch im dritten Jahre wiederholt wird. Dic folgendcn Jahre, und 

zwar meist bis zum Wieclereintritte eines naWrlichcn Anflugcs, welchen 

man durch das Ueberhalten einiger stärkercr, womiiglich LärchensUiml11e, 
anstrebt, wird eier Bodcn als Weide bcn ützt. 

Wenn dies nun überdies noch auf seichten Kalkböden, \\ie z. B. im 

oberen Sannthaie, geschieht, so ist dic Bodenkraft cliescr Fliichen erschöpft 
und nicht mchr productionsfähig. \iVird clann cndlich der letzte Rcst eier 
zurückgebliebenen Bodenkrume vom ersten starken Regen abgcsch"'CIllll1t, 
so ist die Verkarstung schon auf weitc Distanzen ersichtlich. 

Ebenso ist das Sch wentcn und Störren noch häufig wahrzunehmen, 
doch ist bereits crsichtlich, dass diesc \Oandalische \Valdbehancllullg nur 
mehr auf kleineren Flüchen auszuübcn gewagt wirdo Am schlimmstcn 
ergeht es dem Haucrn\\'alde, wenn dcr Besitzer in irgend elllcr \Veise in 
;10th ger;ith, denn danll geht dcrselbc in seincn \Valcl und sucht alle 



Von Forstrath Otto Pii]z!. 45 

Noth durch Abstocken des letzten Stammes und den Verkauf desselben 

zu beheben. Die auf diese Art entstandenen Kahlflächen sollen nun, um 

sofort wieder einen Ertrag abzuwerfen, als Weide benützt werden, weshalb 

schliesslich \'on dem b;iuerlichen \Valdbesitzer, um dem gesetzlichen Auf­

forstungszwange zu entgehen und die Culturkosten zu ersparen, um die 

Culturull1wanrllungsbewilligung eingeschritlen wird. Diese jetzt in Ober­

steier sich so überlllässig hüufenden fiille treten nun gerade dort auf, 

wo dem vValde für das öffentliche Wohl die grösste Bedeutung inne­

wohnt, n;illllich auf den ohnehin nur mehr sporadisch bestockten \Valrl­

flächen an der Waldvegetationsgrenze oder auf den den lIintergrund der 

Thäler abschliessenclen IIöhenzügen. 

Eine rühmliche Ausnahme von der dargestellten Bewirthschaftung 

bilden die b~iuerlichen Waldungen am Norelabhange eies Bachern, welche, 

im pfleglichen und nachhaltigen Plenterbetriebe bewirthschaftet, das Auge 

der fachll1~inner erfreuen. Aber auch beim b;iuerlichen Besitzer in Mitlel­

steiermark ist bereits eine pfleglichere Behandlung seiner \Valdung wahr­

zunehmen, was namentlich aus der grossen Menge der von selben ge­

forderten W;,ldpflanzen zur Wiederaufforstung ihrer Blössen ersichtlich ist. 

Ill. Waldbauliche Verhältnisse. 

Es lässt sich wohl mit Bestilllmtheit nachweisen, dass im Vergleiche 

der Leistungen des letzten Decenniullls mit denen des vorausgegangenen 

ein ungeheuerer Fortschritt zum Besseren stattfand. 

Während das erste Decennium die Verwendung von kaum einer 

halben Million Waldpflanzen nachzuweisen vermochte, constatiren die 

statistischen Ausweise über den letzteren Zeitraum, class aus Staats­

subventionsmitteln allein, zumeist an kleinere Grnndbesitzer, rund sechs­

einh<llu Millionen Waldpflanzen und rund zwölfhundert Kilo Waldsa1l1en 

zur Abgabe gelangten, mit welchem Materiale circa fünfundzwanzighundert 

Hektar Waldblössen aufgeforstet werclen konnten und wurden. ferner 

wurden in diesem Zeitraume mehrere tausende Hektar Waldungen auf­

geforstet, bei welchen die k. k. Forsttechniker theils durch Beschaffung 

eies l\Iateriales aus Privatpflanzgärten, theils durch Unterweisung oder 

directe Culturleitung [ngerenz genommen haben. 
\Vie klein diese Ziffern gegenüber denjenigen FI~ichen sind, welche 

wirklich in diesem Zeitraume zur Aufforstung gelangten, wolle daraus 

entnommen werden, dass nach den amtlichen Erhebungen der k. k. Fürst­

techniker im verflossenen Jahre ISS9 allein 8385 ha wirklich aufgeforstet 
wurden. lliebei wird bemerkt, dass bei diesen Aufforstungen meist die 
theuere Pflanzung der billigeren Saat vorgezogen wurde, und dass als 
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